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			Über dieses Buch

			Was hat Sandra Bullock in der WG von Tom und Alex zu suchen, und warum kann es nicht schaden, als Training für einen Einkaufsbummel mit einer Frau vorab die Sahara durchwandert und einen Bären besiegt zu haben?! Nicht nur diese Fragen bringen das latent chaotische WG-Dasein so durcheinander, dass der ständig gelebte Cocktail aus endlosen Partys und alkoholdurchzechten Nächten doch ein wenig zu stark zu werden droht. Das Auftauchen einer Mischung aus blondierter Shania Twain und südlich wilder Shakira macht die Sache nicht eben leichter.

			„Wer Sven Regener oder Rocko Schamonis Dorfpunks schätzt, wird auch die Ergüsse von Steffen Dahmer mögen.“ 

			Nordwestzeitung

			„Der Autor beweist ein sicheres Gespür groteske Situationen, die mitunter plötzlich im Gefühlschaos enden, und trifft in seinen Dialogen mit schnoddrig tabuloser Sprache genau ins Schwarze.“
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			A-Seite

			

			
			„We learned more from a three minute record 

			than we ever learned in school ...“

			(Bruce Springsteen, 1984)

			
			
            
		

	
		
        

			Track 1

			- Irgendwas mit Anna -

			

			
			
			„Hi!“

			„Hi“, sage ich und blicke das weibliche Etwas vor der Wohnungstür verwundert an. Sie blickt zurück und zwar so, als müßte ich wissen, warum sie bei mir geklingelt hat.

			„Ich komme wegen dem Zimmer“, ich gucke verständnislos, „... das hier frei sein soll ...“. Sie wirft einen wenig unauffälligen Blick Richtung Türschild. „Das Zimmer ...“ Plötzlich sieht sie mich erschrocken an. „Oder ist das etwa schon weg?!“

			Ich habe keine Ahnung, von was für einem Zimmer sie da faselt und was sie überhaupt will, und wenn sie nicht ein bißchen aussehen würde wie eine Mischung aus blondierter Shania Twain mit einem leicht südländisch wildem Touch Shakira, hätte ich ihr schon lange gesagt, daß ich weder vorhabe, etwas zu kaufen, noch für irgendein verlaustes Tierheim – voller von den Kanarischen Inseln importierter Katzen – oder ähnlichen Scheiß zu spenden oder gleich ohne weiteren Kommentar die Tür anwohnerfreundlich vor ihrer Nase wieder geschlossen. Aber unter dem Bann genannter Äußerlichkeiten stehe ich einfach nur da und starre sie an. Sie ist von mir wahrscheinlich nicht ganz so fasziniert, denn sie wirkt langsam reichlich genervt.

			„Sag mal, ist das Zimmer jetzt hier noch frei, oder nicht?!“

			Gerade will ich ihr sagen, daß hier kein Zimmer frei ist, daß sie aber sehr gerne, falls sie dringend eins braucht, übergangsweise oder auch für länger mit in meinem Zimmer schlafen kann, während ich selbstredend auf dem Boden vor dem Bett nächtige, und daß ich zudem den verschiedensten sexuellen Praktiken gegenüber äußerst aufgeschlossen bin, vorausgesetzt ihr wäre danach, und alles von wegen freier Liebe, als unten eine Tür knallt. Ich blicke an ihr vorbei und nach wenigen Sekunden keucht sich mein Kumpel und Mitbewohner Alex die Treppen hoch ... samt Mountainbike auf der Schulter. Als er uns erblickt, beziehungsweise vielmehr, als er sie erblickt, fängt er an zu strahlen.

			„Hi, da bist du ja schon. Ich hoffe, du wartest noch nicht so lange.“

			Sie lächelt und ich glotze ... von einem zum anderen.

			„Dann komm doch gleich mal rein und sieh’s dir an. Es ist nicht groß, aber heutzutage ist ja schwer was zu finden; und viel wollen wir auch nicht dafür, aber wir brauchen’s nun mal nicht so dringend und da du ja am Suchen bist ... blablabla.“ Er plappert ohne Pause vor sich hin, als er sich an mir vorbeidrängt, sein Rad im Flur gegen die Wand lehnt und in Richtung von Kalles Zimmer marschiert, der für ein Jahr in Amerika ist. Sie betritt langsam die Wohnung, sieht sich um, mich von oben bis unten abschätzend an und folgt Alex, der inzwischen schon, immer noch vor sich hin labernd, vor Kalles Zimmertür steht. „So, das wär’s dann“, sagt er als er die Tür aufstößt. Sie tritt an ihm vorbei in das Zimmer hinein.

			„Es ist eben wirklich nicht sehr groß, aber dafür kannst du, wie gesagt, auch alles mitbenutzen. Bad und Küche und so weiter.“ Er folgt ihrem Blick, wie sie Kalles Bett, das riesenhafte Poster von Bob Marley darüber, der sich gerade einen noch riesenhafteren Joint reinzieht, und seine gefüllten Regale ansieht. „Das räumen wir natürlich alles noch ‘n bißchen zusammen und stellen den Kram im Keller unter. Dann kannst du dich selbst einrichten ... und Bob hängen wir auch gerne ab, wenn der dich stört ..., kein Thema.“

			Inzwischen stehe ich neben Alex in der Tür, habe immer noch keinen Schimmer, was die ganze Show hier eigentlich soll, und blicke sie an. Sie mustert das Zimmer, geht zum Fenster und sieht hinaus auf die Straße.

			„Bob könnt ihr ruhig hängen lassen. Der stört mich nicht weiter.“

			Na klar, alle Frauen lieben Bob Marley – genauso wie sie alle diese Zecke Lenny-meine-Güte-sieht-der-gut-aus-Kravitz vergöttern – und hotten in der Disco auf Zeugs wie ‘Buffalo Soldier’ von ‘77 ab, als sie sich noch nicht mal in die Höschen machen konnten aufgrund Nichtgeburt. Würde ich heute so ein ‘Büffel-Soldaten-irgendwas’ oder etwas natürlich unbestreitbar Geiles wie dieses ‘Kein Weib, kein Geschrei’ veröffentlichen, wäre ich wahrscheinlich ein Macho, ein Frauenunterdrücker, die Zielscheibe aller häßlichen und keifenden Alice Schwarzers dieses Landes. Und unsere Shania-Shakira hier steht natürlich auch auf den Bob, also ist sie zumindest keine von diesen Hardcore-Emanzen oder sie hat sich einfach noch keine Gedanken über Bobs Songtitel gemacht ... kann auch sein.

			Sie blickt immer noch aus dem Fenster. Die Aussicht ist ja nun auch wirklich nicht zu verachten. Eine Straße, ein paar Autos und einige Häuser gegenüber können schon mal ein Tage füllendes Programm sein. 

			„Cooler Blick, oder?“ sagt Alex und glotzt auf ihren Hintern. „Dadurch, daß wir ‘n bißchen weiter oben sind, kann man Autos oder so was kaum hören.“ Sie dreht sich um, nickt zufrieden, und schlendert wieder Richtung Tür.

			„Wieviel wollt ihr dafür, hast du gesagt?“

			„180 mit allem, also warm ...“

			Ich blicke ihn an und er sieht mich an. Dann klopft er mir auf die Schulter.

			„Oder was meinst du, Tom?!“

			Ich weiß nicht so recht. „Äh, ...“

			„Ja, also wir sind uns, denk ich, einig mit 180“, sagt er schon wieder zu ihr gewandt.

			„Kann ich vielleicht auch noch die Küche und das Bad sehen?“

			Alex schlägt sich vor die Stirn. „Klar, wie dumm von mir ... die Küche und das Bad, logisch.“

			Er winkt uns hinter sich her. „Die Küche ist jetzt sicher nicht so direkt aufgeräumt, aber ...“, er öffnet die Tür, „... das ist ja sicher nicht so tragisch.“ Er lacht. Ich würde auch gern mal lachen, irgendwie läuft da ‘ne coole Aktion, aber irgendwie auch wieder nicht.

			Sie ist anscheinend zufrieden gewesen mit der Küche – erstaunliche Frau, obwohl, so schlimm sieht sie heute wirklich nicht aus, denn die beiden sind schon eine Tür weiter im Bad.

			„Dusche haben wir leider nicht ... nur Badewanne.“

			„Das macht nichts, ich bade sowieso viel lieber.“

			Alex dreht sich zu mir um, leckt sich mit spitzer Zunge über die Lippen und kneift ein Auge zu.

			Sie dreht sich zu uns um. „Ja, also ich glaube, ich nehme das Zimmer.“

			„Na, prima! Also von uns aus ...“

			„... für 150.“

			Alex stockt. „Ähm, also wir hatten eigentlich schon an 180 gedacht. Oder, Tom?“

			Ich habe hier an überhaupt nichts gedacht, denke ich, halte aber meine Klappe.

			„150.“

			„O.K., 150. 150 is O.K., Tom, oder!?“

			Ich nicke.

			„O.K., gebongt, 150.“ Alex schüttelt ihre Hand. „Wenn du willst, kannst du jederzeit rein. Einen Schlüssel haben wir auch hier irgendwo noch übrig, müssen wir nur noch ausgraben. Aber wir sind auch öfter mal zu Hause, wenn du schon was reinräumen willst, oder so ...“

			„Ich würde dann morgen gegen Mittag mit ein paar Freundinnen kommen und schon ein paar von meinen Sachen vorbeibringen, ja?“

			„Ja klar, logisch. Wir sind morgen Mittag da – natürlich, kein Problem.“

			Sie öffnet die Tür und lächelt uns an. „Prima, dann bis morgen ihr zwei ...“

			Wir stehen in der Tür und blicken ihr nach, wie sie die Treppen nach unten entschwindet.

			
			– – – 

			
			„Sag mal, was war das denn eben?!“ Ich stehe in der Küche und beobachte Alex, der sich eine Flasche Bier aus dem Kühlschrank holt und mit dem Feuerzeug öffnet.

			„Hast du schon mal einen solchen Arsch gesehen?!“ Er schüttelt den Kopf. „Mann, Mann, Mann, der ist ‘ne Reise wert.“ Er lacht und trinkt einen Schluck.

			„Du hast gerade Kalles Zimmer vermietet.“

			„Vollkommen richtig. Danke für die Info.“

			„Und was ist, wenn der wiederkommt?“

			„Dann ist die Maus schon lange wieder draußen. Der hat doch gesagt, er geht für mindestens ein Jahr rüber. Ich könnte wetten, der bleibt sogar noch länger.“

			„Sie hat nicht mal gefragt, wem das Zimmer gehört und der ganze Kram und so.“

			Alex nickt und kneift die Augen zusammen. Diesmal beide. „Stimmt, hast recht. Sie hat was Kaltblütiges an sich.“ Er grinst gedankenverloren.

			Ich setze mich zu ihm an den Tisch und er reicht mir sein Pils. „Hier, das lockert.“

			„Woher kennst du die eigentlich?“ frage ich und wische mir den Schaum vom Mund.

			„Mensa.“

			„Was Men-sa!?“

			„Vor der Mensa ist ‘n schwarzes Brett und da hat sie mit ‘ner Freundin ‘nen Zettel ausgehängt von wegen ‘Suche günstiges Zimmer blabla’, und da hab ich natürlich sofort reagiert ...“ Er grinst. Wahrscheinlich wird er für die nächste Zeit aus dem Grinsen gar nicht mehr herauskommen.

			„So günstig wie bei uns bekommt die das nirgendwo. Übrigens kannst du die Freundinnen haben, ich kümmere mich derweil um unsere neue Mitbewohnerin.“

			„Ich wette, du weißt nicht mal, wie sie heißt!“

			Er runzelt die Stirn. „Ich glaub, Annabell oder Anna-Maria, irgendwas mit Anna auf jeden Fall. Abgesehen davon, werde ich schon noch ‘nen schönen Namen für sie finden, mach dir da mal keine Sorgen.“

			„Da bin ich mir absolut sicher. Irgend so ‘ne Scheiße wie bei deiner letzten Errungenschaft. Wie war das noch? Schnäuzelchen, Päutzelchen, Putzihäschen?“ Langsam amüsiert mich die ganze Sache.

			„Schnauze“, er schnickt mit dem Kronkorken nach mir und trinkt hastig den letzten Rest Bier. „Du wirst schon sehen, wie ein Mann die Sache regelt, aber jetzt“, er rülpst kurz und lautstark, „machen wir dem Prinzesschen erstmal das Bett.“

			
			– – –

			
			Wir machen uns also daran, den ganzen Kram in Kalles Zimmer in Kisten zu packen und in den Keller zu schleppen. Währenddessen stelle ich uns vielleicht einfach mal kurz vor. Keine Angst, ich mach nicht so ‘nen langen Schmus von wegen ‘Cast of Characters’ aus der Sache wie beim Film oder so. Übrigens, wo wir gerade davon reden, findet ihr das genauso schwachsinnig wie ich, daß bei manchen Streifen die Darsteller in alphabetischer Reihenfolge genannt werden? Also, ich finde, das hat ganz klar was stark Sozialistisches an sich. Von wegen, alle sind gleich wichtig, bei uns gibt’s keine Nebenrollen. So ein Stuß! Ich meine, nehmen wir zum Beispiel mal ‘Vom Winde verweht’, den kennt ja wahrscheinlich so ziemlich jeder.

			Jetzt stellt euch also mal vor, da käme zuerst der Name dieser kleinen dicken Negerin, diesem Hausmädchen, das ständig hinter Scarlett O’ Hara herrennt und verzweifelt ‘Missi, Missi’ brüllt, wenn die sich mal wieder diesem schwulen Gable hingibt. Zuerst im Vorspann, das heißt als erste quasi, noch vor allen anderen, obwohl die Rolle echt null Einfluß auf die ganze Story hat und eben das vielleicht nur, weil sie möglicherweise mit Nachnamen Abigale oder was auch immer heißt. Und unsere Vivien, die scharfe Alte, käme dann erst viel, viel später, sogar noch nach der Flachschippe von Gable und das alles nur wegen dem Fluch des späten Buchstabens im Alphabet. Und jeder (Mann), der das mit der alphabetischen Aufzählung nicht geblickt hat und ohnehin keine Ahnung von der Windgeschichte hat, denkt womöglich aufgrund der Reihenfolge der Namensnennungen, daß diese ‘Missi’ schreiende Abigale die Hauptrolle spielt und fragt sich während des ganzen Films, warum die Vivien ständig im Bild und überhaupt so fett auf dem Kinoplakat ist.

			Keine Ahnung, ob ihr das jetzt kapiert habt! Auf jeden Fall halt ich da nix von, aber nun mal zu uns. Ich bin Tom, so viel ist, glaube ich, schon rübergekommen, obwohl Alex ja ständig am Quatschen (und vor allem Grinsen) war. Er redet eben gerne, und gerade, wenn’s um Frauen geht, findet er kein Ende. Wir wohnen schon länger zusammen, genauer gesagt, seit wir angefangen haben zu studieren. War auch so ein Zusammentreffen am schwarzen Brett und ich frage mich inzwischen, warum ich damals nicht das Glück haben konnte, diese Annabell, oder wie sie auch immer heißt, zu treffen, mit ihr locker flockig zusammen zu ziehen und ständig gewaltig guten Sex mit ihr zu praktizieren? Gut, Alex ist auch ganz O.K., zum zusammen Wohnen, meine ich, nicht, daß wir uns da falsch verstehen.

			Wir haben uns also WG-mäßig zusammengetan und nach ca. einem halben Jahr ist Kalle noch zu uns gestoßen. Kalle macht was mit Wirtschaft und will mal groß rauskommen. Trägt immer schicke Sachen, so Hemden mit Pullunder, und dazu meist einen schwarzen Aktenkoffer mit Zahlenschloss und täglich wechselnder Geheimzahl. Kalle bildet den Gegenpol zu uns, ist derjenige, der das Chaos minimal ausgleicht und unserem Trio eine gewisse Würde verleiht. Alex und ich wären, alleine auf uns gestellt, wahrscheinlich schon längstens im Großstadtdschungel versumpft, aber Kalle steuert uns immer zielsicher durch die Klippen, was ungefähr soviel heißt, daß er uns nach dem völligen Absturz auf irgendwelchen Studi-Feten in sein Auto lädt und uns heimbringt. Das soll nicht heißen, daß er in diesen Momenten viel nüchterner wäre als wir. Er ist irgendwie nur mit mehr Würde besoffen, gibt sich nicht so bedingungslos dem Suff hin und findet vor allem noch die Autoschlüssel.

			Das waren wir also, ein Trio mit sechs Fäusten, und das bereits seit drei Jahren, bis Kalle sich entschlossen hat, mal für mindestens ein Jahr einen auf dicke Hose in Amerika zu machen, was ihn der Hall of Fame der BWL-Welt angeblich einen gewaltigen Schub näher bringen soll. Somit sind wir momentan eben nur noch besagtes Chaos-Duo. Daß es da nicht lange dauern würde, war ja klar, aber daß Alex doch so schnell mit der Chaotentour anfängt, hätte ich echt nicht gedacht, aber diese Annabell-oder-sonstwie-Aktion ist definitiv Klappe, die Erste.

			Das Haus, in dem wir wohnen, ist ein Altbau, drei Stockwerke, alte Holztreppen, hohe Räume, kleine mit Efeu (ich glaub zumindest, daß das Efeu ist. Irgendwann war die Mutter von Kalle mal zu Besuch, hat sich alles genauestens beguckt, wie der Junge denn jetzt so wohnt und somit natürlich selbstverständlichst auch den Balkon inspiziert, woraufhin ein mordsmäßiger Singsang wegen dem Efeu losgegangen ist, von wegen wie schön grün das ja wäre und bla von wegen Pflege, blabla und was weiß ich larifari. Ich könnte wetten, daß sie Efeu gesagt hat, aber egal. Das Pflanzenteil trägt zumindest irgendwie das ganze Jahr, mal mehr und mal weniger grün, was den Vorteil hat, daß man, je nach persönlichem Härtegrad, zu jeder Jahreszeit nackt auf dem Balkon frühstücken kann, vorausgesetzt natürlich, man will das. Wir wollten es bis jetzt nicht, aber vielleicht ist dieser Annabell ja mal irgendwann danach ...) zugewachsene Balkone nach vorne raus, richtig schön altmodisch alles und recht gemütlich. In der ganzen Straße stehen diese Häuser und die Gegend bekommt dadurch diesen leichten Dallmeier-pro-domo-Touch.

			Insgesamt gibt es sechs Wohnungen in unserem altmodischen Refugium. Wir wohnen im dritten Stock und mit uns auf gleicher Höhe wohnt ein Typ, den man fast nie sieht. Manchmal denken wir, er wäre schon in seiner Wohnung verendet, weil ein seltsamer Duft auf unserem Stockwerk hängt, wie in den Metzgereien im Sommer, so nach warmem, lecker Fleisch. Aber dann bestätigt sich diese Vermutung doch nicht, denn wenn wir bei uns mal wieder Party machen, wummert es von seiner Seite her gegen die Wand, so lange, bis wir die Musik leiser drehen. Das Wummern ist zeitweise von fanatischer Länge und Ausdauer, denn manchmal, bereits konzentriert auf einen gewaltigen Rausch, hören wir, getragen von dem Sound der Musik, dieses Gebumse sehr lange und es wirkt geradezu ... trancig, spacig, ... irgendwie spirituell und scheint in unserem nebelartigen Rausch von ganz woanders her zu kommen, beispielsweise aus den fernen Pfeifchenwäldern, oder so. Gesehen haben wir ihn, wie gesagt, noch nicht oft, und wenn, dann nur huschend, gehetzt, getrieben Tür-auf-Tür-zu-Treppe-runter-und-weg oder Treppe-hoch-Tür-auf-Tür-zu-und-weg. Keine Ahnung, wie der Typ heißt. Unter uns, im zweiten Stock, wohnt ein ganz normales Ehepaar, Maienstein heißen die, glaube ich, mit zwei Kindern. Die Familie lächelt immer sehr freundlich, wenn sie uns sehen, und wenn ich an das Idealbild einer glücklichen Familie im 21. Jahrhundert denke, fallen mir zuerst diese Maiensteins ein, weil die so harmonisch tun und aussehen. Ihr wißt schon, so die Art von Menschen, denen man keinen ausdauernden Sex oder perverse Spielereien zutraut, die einem ihr Auto leihen würden, zu denen man gerne zum Abendessen ginge, weil es ein interessantes Tischgespräch über die politischen Verwicklungen im Nahen Osten und guten Wein geben würde und natürlich Mozart oder Chopin als leise Untermalung des Beuf Stroganov. ‘Gediegen’ ist das richtige Wort.

			Neben diesem Paar wohnt eine Mischung aus Cheech & Chong, Slash und Ingo Naujocks. Ihr werdet jetzt sagen, daß diese Mischung völlig unmöglich und – falls sie dennoch existieren sollte – völlig kraß ist. Und Ace ist kraß. Ace ist unmöglich und kraß. Ace ist sicher nicht sein richtiger Name, den kennen wir nicht, und er hat ihn möglicherweise selbst schon vergessen. Ace ist unser Space Cowboy, der lebendig gewordene Johnny Walker der Straße und definitiv der absolut interessanteste und tiefgründigste, oder sollte ich sagen abgründigste Charakter, den ich in meinem kurzen Leben bislang getroffen habe. Ace ist jemand, dem man stundenlang zuhören kann, auch wenn er gar nichts sagt, er ist ein magischer Pol, er ist Mister-Party-On, aber nicht auf die Knallerbsen- oder Luftballon-Art. Betritt man seine Bude, läßt man alles hinter sich, ist in einer anderen Welt. Habt ihr jemals den Film von Oliver Stone über die Doors unter dem Einfluß von Alkohol oder Schlimmerem gesehen? Wart ihr jemals drin in diesem Film? Wenn ja, dann wißt ihr, was ich meine. So ähnlich fühlt es sich an. Ace gibt einem dieses bestimmte namenlose Gefühl von Coolness gepaart mit Geborgenheit, bei ihm schwebt alles irgendwie. Es ist ein leichtes Gefühl von Rausch, von Schwerelosigkeit, und das ohne einen Tropfen Alkohol ... und bei Ace gibt’s grundsätzlich Alkohol, was den Spacefaktor ins Unendliche knallen läßt.

			Ace ist also Ace und Ace ist jemand, dem die Familie von gegenüber schon mit weitaus mehr Mißtrauen begegnet. Er ist einer der Typen, vor denen sie ihre Tochter später nicht nur warnen, sondern sie wohl vielmehr wegsperren, wenn sie langsam im weggehfähigen Alter ist. Trotzdem machen sie aber (meistens) keinen (allzu großen) Bogen um ihn. Sie sind keine Spießer, die hinter vorgehaltener Hand Bemerkungen über ihn und sein Aussehen machen, zumindest vielleicht nicht viele. Sie grüßen ihn wie uns und lächeln auch dann noch halbwegs freundlich, wenn sie ihn im Hausflur treffen, er sich zu ihrem Achtjährigen runterbeugt, verhängnisvoll blickt und ihm sagt, daß die Welt von Dilettanten regiert wird und man sich höheren Mächten anvertrauen muß, um erleuchtet zu werden. Das ist Ace, aber von dem später mehr.

			Bleibt noch der erste Stock. Hier wohnt der Hausmeister und zu dem bleibt nicht viel zu sagen, denn er ist ein typischer Hausmeister von der typischen Hausmeistersorte, mit einer Art, die nur die Hausmeister haben und er heißt, wie alle Hausmeister heißen, nämlich Horst Fähnrich. Mir ist nicht ganz klar, wozu diese kleine Bude mit dem bißchen Hinterhof einen scheiß Hausmeister wie den Fähnrich braucht, aber ich sehne mich schon jetzt nach einem ähnlich lauen Job in meinem späteren Leben. Er streicht einmal im Monat den Gartenzaun, der das bißchen Garten vor unserem Haus umrandet, stellt den Müll auf die Straße und schraubt halbjährlich die Briefkästen im Hausflur von der Wand und anschließend wieder dran. Warum? Keine Ahnung. Ansonsten meckert er und stinkt nach Bier. Wenn ich morgens recht früh, so gegen neun, aus dem Haus gehe und ihn treffe, dann stinkt er schon aus vollem Hals. Ich frage mich dann immer, ob er noch vom Abend vorher so stinkt, oder ob er die ersten paar Pullen schon aufgerissen hat. Ich glaube, das letztere trifft meistens eher zu.

			Wo er total fixiert drauf ist, ist der Ölfleck, den mein Wagen hinten im Hof hinterläßt. Diese Fixierung auf Flecken muß Ursprung einer frühkindlichen fehlgeleiteten Prägung sein. Er rubbelt mit allen möglichen Mitteln an diesem Fleck rum, der sich in schöner Regelmäßigkeit in die Mischung aus rissigem Asphalt und Kopfsteinpflaster frißt und manchmal bekommt er ihn sogar etwas blasser. Der Hof sieht auch ohne meinen Fleck ziemlich heftig verlottert aus und ich weiß nicht genau, was ihn an diesem Ölfleck überhaupt stört. Irgendwann habe ich ihn in einem Anfall von Interesse und Wißbegier mal gefragt und er hat nur gesagt, er wüßte, was sich auf dieser Welt gehört und was nicht und wir studierten Drückeberger hätten ohnehin keine Ahnung mehr vom Leben. Also, wie gesagt ..., er ist ein typischer Hausmeister von der typischen Hausmeistersorte mit einer Art, die nur die Hausmeister haben.

			Bleibt noch Oma Jansen übrig. Oma Jansen klingt schon so wie ‘ne Rolle von Heidi Kabel bei Ohnesorg in Hamburg und so die Art ist sie auch, zutraulich und mütterlich. Sie dürfte so um die zweihundertdreißig sein, wenn man nach ihren Falten geht und sie ist ziemlich taub, was in diesem Fall ein Vorteil ist, da sie direkt unter Ace wohnt. Sie backt uns ab und zu einen Kuchen, einen von diesen trockenen, die man entweder gleich in Kaffee tunken, oder wo man Massen davon hinterher schütten muß, wenn man nicht in jungen Jahren schon an einem Teig-Bolus in der Speiseröhre verrecken will. Aber wir sind immer dankbar und lieben diesen Kuchen. Sie backt ihn übrigens auch gern mal für Ace alleine, den sie genauso liebt wie uns. Sie sieht nämlich auch nicht mehr viel, die gute Oma, sonst würde Ace womöglich keinen Kuchen bekommen. Sie liebt ihn auch, sagt sie manchmal, weil er immer so gut riecht. Daß dieser Geruch nicht von einer teuren Seife oder so was wie Davidoff kommt, brauche ich euch sicher nicht zu erklären.

			Oma Jansen sitzt meistens in ihrer Küche und man muß immer recht viel Zeit mitbringen, wenn man sie besuchen will, denn von dem Küchenstuhl mit dem selbstgestrickten Oma-Jansen-Kissen bis zur Haustür sind es ungefähr um die acht Meter und da kann man mit ca. zweihundertdreißig schon mal ziemlich lange für brauchen.

			
			– – –

			
			„Ich wußte gar nicht, daß Kalle so viel Kram in seiner Bude hat“, stöhnt Alex und läßt den achten Karton, den wir gepackt und runtergeschleppt haben, zu den anderen auf den Kellerboden fallen. „Du könntest übrigens auch mal wieder einen runtertragen! Was liest du da überhaupt?“

			Ich sitze auf einer der Kisten und schmökere in einem Buch mit dem Titel ‘Das Tantra der Liebe - Einführung in die altindische Liebeskunst’, das ich in Kalles Zimmer zwischen ‘Der gallische Krieg’ und ‘Einer flog übers Kuckucksnest’ gefunden habe. Vorne drauf ist eine leichte Variation der Missionarsstellung zu sehen und auch das Innere der Ausgabe ist reich illustriert.

			„Weißt du, was ich nicht kapiere?“

			„Daß du solche Bücher nicht kapierst, is mir klar, Alter“, sagt Alex, der inzwischen hinter mir steht und interessiert auf das Stück Weltliteratur in meiner Hand blickt.

			„Sehr witzig! Ich verstehe nicht, wie die sich immer so verrenken können; ich meine, bei den Typen geht’s ja noch, aber die Weiber hier drin ... Man kann doch nicht nur mit Akrobatinnen, Schlangenfrauen oder Bären vom russischen Staatszirkus pennen.“

			„Hm, ... stimmt allerdings ... Bei uns im Fitneß ist so eine, mit der könnte ich mir das ganz gut vorstellen ... Die bekommt ihre Beine sonstwohin“, brummelt er gedankenverloren, als wäre er mit ihr schon in vollem Gange.

			„Na, vielleicht solltest du ihr den Schinken hier dann mal mitnehmen und sie beim Stretching mal auf die Sache mit dem ‘yantrischen Körper’ ansprechen!“

			„Mach ich, mach ich und ich weiß auch, was du jetzt mit deinem yantrischen Körper machst, nämlich Kisten schleppen ...“

			
			
			
			
			
		

	
		
        

			Track 2

			Lucy In The Sky With Diamonds

			
			„Look for the girl with the sun in her eyes ...“ 

			(Beatles, 1967)

			

			
			Kalles Bude ist leer. Die Möbel, bis auf das Bett, haben wir drin gelassen und die Regale blicken einem kahl entgegen. Bob erscheint mir noch viel gewaltiger an seinem Platz an der Wand und der Qualm seiner Kippe scheint das ganze Zimmer zu durchfluten. Es ist bereits irgendwie später, das heißt, eigentlich sogar erst um die zehn Uhr rum, aber wenn man bereits seit sechs Uhr am Saufen ist, erscheint einem diese Uhrzeit wie drei Uhr morgens. Bruce Springsteen ist inzwischen bei ‘My Hometown’ angelangt, der Boden ist geziert von mehr oder weniger noch brennenden Teelichtern, Amber-Räucherstäbchen (stehen wir total drauf), leeren Becks-Bier-Flaschen (was sonst?!) und zwischen uns stehen die müden Reste von eineinhalb Liter Cola und einer Flasche Jim Beam. Wir sitzen da also gegenüber von Bob und irgendwie wird er, wie gesagt, immer größer und gewaltiger. Wir haben ihn scheinbar von sowieso schon übergroßer Postergröße inzwischen auf Kinoleinwandgröße gesoffen und ich fühle mich so klein, daß ich mich am liebsten hinter Mr. Beam verkriechen möchte.

			Alex brummelt ständig vor sich hin und das wirkt irgendwie einschläfernd. Mir ist nicht ganz klar, ob er mit mir quatscht oder mit Bob, oder ob er möglicherweise versucht, mit dem Boß die Ballade im Duett zu singen. Deshalb stelle ich ihm die alles umfassende Frage, die mir Antwort geben wird.

			„Is was?“

			Er brummt weiter, aber jetzt ca. einen knappen Halbton höher.

			„Distilled in ... famous for quality ... ... ... ... 100% ...“

			Ich folge seinem Blick, der starr auf die Jim-Beam-Pulle gerichtet ist und langsam schiebt sich eine Wolke Ahnung in meinen Hirndunst.

			„Studierst du Etiketten, oder was ...?“

			„Jup, das, was wir niemals haben werden ...!“

			„Ah, ... na dann.“

			Der Boß hört auf zu singen und einer von uns müßte jetzt mal was anderes auf den Teller zum Rotieren packen, sonst kommt uns hier die Stimmung abhanden. Wenn man sich inmitten heftigen Alkoholkonsums befindet, darf die musikalische Untermalung keinesfalls fehlen, sonst – wie gesagt – ist das alles nix. Man sollte sich das bereits vorher gut überlegen, am besten einen Plan machen, damit man zwischendrin nicht im richtigen Moment nach der falschen Scheiblette greift und unfreiwillig die Stimmung in den Keller fährt. Ihr kennt das wahrscheinlich alle selbst von irgendwelchen Discoparties. Ihr, gerade gut drauf gekommen, mittendrin in der Party und plötzlich überrollt euch so ein kaum in Notationen auszudrückendes Tongemülle wie DJ Bobo oder die Scooter-Schwuchteln. Ihr erstarrt auf der Tanzfläche und eure Ohren denken über Selbstmord nach. Schlimm so was, grausam und abgrundtief, um nur drei noch viel zu harmlose Adjektive aufzuzählen. So hoch kann man den DJ gar nicht hängen, wie er es dafür verdient hätte. Um es mit einer Textzeile von Fury In The Slaughterhouse zu sagen: ‘let’s get some drinks for the boys and girls, and for the DJ a rope’ ...! 

			Wenn ihr privat Alkoholika in größeren Mengen konsumieren wollt, kann eigentlich nicht viel schief gehen, denn eigentlich weiß man, was man will, wenn man weiß, was man hat (angehende Steuerfachgehilfen oder Beamte auf Probe sollten sich dennoch, um späteren Unsicherheiten vorzubeugen, vorher eine kleine Playlist aufmalen). Beginnen sollten Normalverbraucher wie ich – Liebhaber von Nackenbrecher- und Brüllaffenbands oder gar von Technoscheiße finden hier keine wirklichen Tips, höchstens Amüsement! – mit etwas, das bereits ein bißchen Arsch tritt, einem richtigen Rockbrett quasi, das den Laden ‘a weng’ ins Rollen bringt, z.B. Alben wie ‘Get A Grip’ von Aerosmith, ‘New Jersey’ von Bon Jovi, die zweite oder dritte Mr. Big-Scheibe (niemals die vierte mit dem tiefsinnigen Titel ‘Hey Man’ ... viel zu dröselig) und ggf. was von den Chili Peppers, die ‘Californication’ vielleicht am ehesten, die verdreht die Ohren nicht so arg. Immer auch recht nett zum Warmwerden sind ‘ne alte Axxis, von den Scorpions ‘Crazy World’ (Heads Up! Das letzte große Album der Quarksocken!) oder die gute alte ‘Mono’ von Fury In The Slaughterhouse.

			Nach so ca. zwei Stunden, sechs bis sieben Pils und ‘n paar Whiskey-Cola, sollte man aus der Rockecke ein wenig in die minimalst heftigere Brei-Gitarren-Ecke wechseln und als Einstimmung erstmal die ‘Nevermind’ von Nirvana auflegen. Anschließend ggf. zwei, drei Stücke der ‘Ten’ von Pearl Jam und möglicherweise ein bißchen ‘Siamese Dream’ von den Smashing Pumpkins. Die ‘Blood, Sugar, Sex, Magik’ von RHCP wird an dieser Stelle auch gerne genommen. Danach sollte man sich definitiv einige Male ‘Screamager’ des Albums ‘Troublegum’ von Therapy reintun und ein wenig durch die Räumlichkeiten moschen, um Aggressionen und Alkohol abzubauen. Anschließend entweder auf dieser Schiene weiter mit Panteras ‘Cowboys From Hell’-Album, der ersten Metal Church und Endachtziger Iron Maiden-Scheiben oder verschnaufen bei der schwarzen Metallica und Skid Rows Erstling von ‘89. An diesem Punkt muß man allerdings wiederum aufpassen, daß man nicht abrutscht und bei Stücken wie ‘Nothing Else Matters’ oder ‘I Remember You’ ins Heulen gerät. Am besten wieder ein klein wenig in die alt gediente Rockecke wechseln und Sprungnummern wie ‘Here I Go Again’ von Whitesnake, ‘Don’t Treat Me Bad’ von Firehouse oder ‘Hush’ in der Version von Gotthard auflegen. Danach geht’s meistens wieder.

			Kackt man dann allerdings wirklich ab, kommt’s nun wieder darauf an, mit was man so groß geworden ist. Die einen rutschen an dieser Stelle gerne mal in die deutsche Ecke ab und suhlen sich durch alte Westernhagen-, Hosen-, Kunze-, Grönemeyer-, Trio-, Nena- und Brings-Platten oder auch mal Lindenberg- und Lage-Songs, die aber meist erst dann, wenn sie komplett TILT vorm Schrank liegen und es in den Birnen bereits ZOOM gemacht hat.

			Die andere Fraktion legt mit verweinten Augen alte Balladen von Springsteen, REO Speedwagon, Supertramp, Soul Asylum und Aerosmith auf und wühlt Tränendrüsenausquetscher wie ‘November Rain’ von Guns ‘N Roses oder ‘Drive’ von R.E.M. an den Tag beziehungsweise die Nacht.

			Wie gesagt, das dient jetzt hier nicht zum Abschreiben (höchstens für die bereits oben in Klammern genannten, wobei die, glaube ich, ihrer Art nach eher alte Beatmusik hören), denn erstens hab ich sicherlich einige unverzichtbare Acts vergessen und zweitens ist das alles äußerst stimmungsabhängig und somit starken Schwankungen unterworfen. Zum Ausprobieren für diejenigen, die bis jetzt ohne musikalische Untermalung Drogen konsumiert haben (wenn es so was überhaupt gibt), sind genannte Titel und Gruppen dennoch sehr stark zu empfehlen.

			Was noch zu sagen bleibt, wäre, daß es im Endstadium äußerst geil ist, die Single von Selig mit dem Dylan-Cover von ‘Knockin’ On Heavens Door’ zu hören. Tut euch das mal rein, das zieht runter wie Sau! Falls ihr allerdings bereits nüchtern latent suizidgefährdet seid, rate ich euch dringend von diesem Stück Musik ab oder zumindest dazu, vorher den Arzt oder Apotheker eures Vertrauens zu befragen!

			Ich weiß nicht genau, an welchem Punkt Alex und ich uns im Moment befinden. Selig hatten wir zwar noch nicht, aber ich glaube, diese Stufe haben wir heute gleich ganz weggelassen und uns reibungslos in die nächste gesoffen. Das Problem, vor dem wir nun stehen, ist: Was legt man jetzt als nächstes auf?! (Da seht ihr, wie das ist, wenn man sich vorher keinen Plan macht!).

			„Was jetzt“, frage ich also Alex, als mir eine Idee kommt, auf die ich in diesem Moment und in meinem jetzigen Zustand richtig stolz bin. Denn wer wäre schon auf die Idee gekommen, an einem Abend, an dem man Bob Marley beinahe wieder lebendig gesoffen hat, auch Bob Marley zu hören?!

			Ich rappele mich also hoch, gehe in mein Zimmer und mache mich in den Tiefen meiner Sammlung auf die Suche nach Bob. Ich hab nur eine Scheibe von dem Rasta, weil ich jetzt nicht gerade sein größter Fan bin, aber eine muß man wenigstens haben. Das ist wie mit altem Kram von Clapton oder Hendrix. Man braucht bei Gott nicht alles davon, aber ein, zwei Sachen muß man einfach haben, um auch nur annähernd lebenswert zu sein. Meine Meinung. Und so ist das mit dem Bob auch. Ich will jetzt ‘No Woman No Cry’, weil ich da heute mittag schon dran denken mußte und so ein Gegroove abgesehen davon jetzt irgendwie gut in die Stimmung paßt.

			Also suche ich das Ding, und das ist im Suff gar nicht mal so einfach. Außerdem hab ich das nur auf CD, was bedeutet, daß ich in meinem Zimmer die Anlage ordentlich aufreißen muß, damit der Bob bei Kalle im Zimmer auch noch angemessen laut zu hören ist. Nicht, daß Kalles Zimmer weit weg wäre – der dritte Stock ist schließlich nicht das weiße Haus – aber solche Titel muß man unbedingt laut hören, sonst kann man’s auch gleich lassen. Und jetzt noch das Zimmer zu wechseln, das man sich bereits gemütlich und warm gesoffen hat, wäre absoluter Stilbruch.

			Schließlich finde ich das Teil zwischen ‘Paranoid’ von Black Sabbath und einer Cinderella-Best-Of-Pussy-Pop-Rock-Scheibe. So eine Sortierung nach dem Alphabet bringt schon manchmal teuflische Kombinationen hervor, muß ich gestehen, wobei – ich blicke verwundert auf die CD von Bob – ... Sortierung nach dem Alphabet? Black Sabbath neben Cinderella ist zwar kraß, geht orthographietechnisch allerdings voll in Ordnung, aber zwischendrin Bob Marley? Meine Augen streifen über das CD-Regal, ich entdecke eine kleine Lücke neben einer Scheibe von Manowar und beschließe erleichtert, den Bob, nach erfolgter auditiver Konsumierung, dort einzuordnen. Da paßt er ohnehin viel besser rein – Metal meets Rasta – und schließlich ist Ordnung das halbe Leben, um es mit den Worten von Oma Jansen zu sagen.

			Ich lege den Silberling ein und programmiere die Live-Version, weil da mehr Leben drin ist, obwohl ich normal nicht auf diese Livemitschnitte stehe. Grölendes Publikum und ein Sänger, der selbiges auch noch plärren läßt, und ein verstümmeltes Halbinstrumental bleibt übrig. Bei Bob ist das anders und außerdem bin ich besoffen, was die ganze Sache noch vereinfacht und überhaupt. Ich geh wieder in Kalles Bude, wo Alex wieder etwas zum Leben erwacht ist.

			„Genau richtig, das da jetzt ... der Bob.“

			„Yeah“, ich setze mich gerade wieder neben ihn, als es klingelt. Ich weiß nicht, warum ich es höre, denn erstens singt Bob heute sehr laut und zweitens, wie schon gesagt, wenn wir betrunken sind, eingehüllt in Watte und knappe zwei Zentimeter über dem Boden schwebend, hören wir normalerweise eher wenig. Aber vielleicht ist es einfach das Ungewöhnliche an der Sache. Wer besucht uns schon noch so spät und das an einem pupsnormalen Donnerstag?

			„Bestimmt Ace“, brummt Alex. „... der hat Bob singen hören“, er gluckst ...“und wittert ‘ne gescheite Party.“

			„Mach du ma auf ...“

			„Mach du selber auf, du standst grad schon mal. Weiß nicht, wie mein Organismus momentan drauf reagieren würde ... also ... mach mal.“

			Ich stehe also auf, denn wer braucht jetzt Diskussionen, schleppe mich zur Tür und öffne.

			Annabell-oder-sonstwie hat den Finger auf der Klingel und will wohl gerade noch mal, als sie mich sieht. Sie blickt mich schon wieder von oben bis unten an – ob sie das jetzt jedes Mal tun will – und fängt an zu grinsen. 



Hier können Sie "Frauen aus Vinyl" sofort kaufen und weiterlesen:

Amazon

AppleiBookstore

buchhandel.de

ebook.de

Thalia

Weltbild

Viel Spaß!
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